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Wollten Sie die Verantwortung tragen? 

Mein lieber Freund! 

Vor mir liegt Dein Schreiben vom vergangenen 
Sonntag. Ein bitterer Brief! Ich verstehe Deinen 
Groll und Deine Enttäuschung. Du hattest Dir 
soviel von Deinem Schritt bei der letzten In­
stanz, dem Minister, versprochen. Und nun hat 
auch er, wie vorher Bürgermeister und Landrat, 
Deinen Antrag abgelehnt. 
Du weisest voll Ironie auf den höflichen Ton hin, 
in dem Dir die Ablehnung des Antrages mitge­
teilt wird. „Die Herren würden einen mit den 
schönsten Worten zum Schafott hinkomplimen­
tieren", schreibst Du. 
Ist das nicht ungerecht? Hätte der Minister Dir 
in dürrem Amtsdeutsch den Antrag beantworten 
sollen? Das würde Dich, wie ich Dich kenne, 
wahrscheinlich noch mehr gekränkt haben. War­
um soll der Minister, der sich trotz der überfülle 
seiner Pflichten Deiner Sache persönlich annahm, 
eine Freude daran haben, Dich zu enttäuschen? 

Du vergißt, daß der Minister, wie jeder Beamte, 
Diener der Gesetze ist, daß er sie zu achten und 
sich für ihre korrekte Anwendung zu verantwor­
ten hat, vor dem Volk, vor sich und seinem Ge­
wissen und auch vor Gott. Er kann sich nicht 
über zwingende Vorschriften eines Gesetzes hin­
wegsetzen. Er muß den Paragraphen respektie­
ren, selbst dort, wo er zu einer Härte wird. Er 
kann in einem solchen Fall höchstens nach einer 
Möglichkeit suchen, Dir auf andere Weise zu 
helfen. Das kün<}igt er Dir auch an. Glaube ihm, 
daß er es ernst meint! 
Ich wollte nicht die Verantwortung eines leiten­
den Beamten tragen. Ich saß mehrere Jahre ganz 
in der Nähe eines Ministers. Ich sah hinter die 
Kulissen seines Amtes und seiner Seele. Ich er­
lebte es so oft, was es heißt, Verantwortung zu 
tragen. Das sieht sich von außen so glänzend, 
so groß an, aber es ist allzuoft verbunden mit 
einem harten Ringen der Interessenten und dem 
Streit in der eigenen Brust. 
Tag für Tag reißt der Strom der Bittsteller nicht 
ab. Jene, die im Ministerium vorsprechen, um 
eine vermutete Ungerechtigkeit unterer Instan­
zen korrigieren zu lassen, sind natürlich die 
schwierigsten Fälle. Hier steht oft das Gesetz 
hart gegen das menschliche Gefühl. Nicht selten 
hat der Bittsteller durch Nachlässigkeit oder fahr­
lässige Unkenntnis seine schwierige Situation 
selbst verschuldet. Aber trotzdem will er hier 
„an höchster Stelle" Hilfe haben. Wenn es durch­
aus nicht geht, ist ungerechtes Schmähen häufiger 
als im Erfolgsfall die dankbare Anerkennung. 

Da kommen die Verbände der Interessenten und 
fordern oft entgegengesetzte Maßnahmen, da spe­
kulieren Leute mit großen Plänen auf den ach so 
kleinen Fonds des Ministers. Da nehmen die 
Vereine und Verbände zur Hebung des An­
sehens ihrer Versammlungen und Feste den Mini­
ster oder Landrat oder Bürgermeister ohne Rück­
sicht auf deren Familien- und Privatleben, auf 
ihren Gesundheitszustand und sonstige Dienst­
obliegenheiten übermäßig in Anspruch. Allen sol1 
er alles recht machen. Und jedermann verlangt 
von ihm, im Wirrwarr der tausend Geschäfte 
ausgerechnet die Sache des „einen" zu kennen 
und zufriedenstellend zu regeln. 
Wolltest Du wirklich eine solche Verantwortung 
ttagen? Dazu gehört nicht nur Verantwortungs- · 
bereitschaft, sondern auch Verantwortungsfähig­
keit. Diese hängt nicht allein ab von der Gewis­
senh afügkeit, sondern in erster Linie von der per­
sönlichen Einsatzkraft. 



Nr. 1 unserer Wirtschaft ist Minister Eugen 
Huthmacher. Vor dem Krieg war er jahrelang 
Sachbearbeiter bei der Industrie- und Handels­
Kammer. Seit 1947 leitete er die Industrie­
abteilung unseres Wirtschaftsministeriums. Er 
kennt wie kein anderer die Saarwirtschaft und 
ihre besonderen Probleme. Seine Lebensauf­
gabe : Die segensreiche Verwirklichung des 
deutsch-französischen Saarvertrags zum Nut­
zen des ganzen Landes. 

Gewerkschaftssekretär der christlichen Berg­
arbeiter und Bürgermeister der Warndt­
gemeinde Emmersweiler ist Rainer Prediger, 
der sich mit seinen 33 Jahren unermüdlich um 
seine Arbeitersiedlung kümmert. Er kämpft für 
bessere Verkehrsverbindungen, für den Neu­
bau einer Volksschule und um Ersatz für die 
kleine Pfarrkirche, die aus baupolizeilichen 
Gründen nicht mehr benutzt werden darf. 

Einer der emsigsten und fleißigsten Abgeord­
neten des Landtags ist unbestritten Jakob 
Feller, Spezialist für Beamtenrecht und Fragen 
des öffentlichen Dienstes, seit Jahren an­
erkannter Sprecher unserer Kriegsopfer, Wit­
wen und Waisen. Kompromißlos setzte er sich 
dafür ein, daß sie durch die Eingliederung 
keine Benachteiligung erfuhren. · 

280 Kindergärten betreut Frau Agnes Collet 
als Referentin im Kultusministerium. Weitere 
sollen demnächst hinzukommen, damit unsere 
Jüngsten in Stadt und Land in noch größerer 
Zahl in guter Obhut sind und ihre Mütter Ent­
lastung finden. Der Heranbildung sozialpäd­
agogischer Fach- und Hilfskräfte widmet die 
Vorsitzende der CDU-Frauenvereinigung ihre 
stete Sorge. 

In ganz Saarbrücken und darüber hinaus ist 
der hauptamtliche Sozialbeigeordnete Edmund 
Hassdenteufel bekannt für seine Initiativen auf 
dem Gebiet tätiger Menschenliebe. Der einstige 
Jugendstaatsanwalt widmet seine fürsorgeri­
sche Tätigkeit besonders den Altersheimen, den 
Kindergärten und der Uberwindung der 
Kriegsfolgen. 

Ludwig Schnur ist als Minister Ressortchef für 
die' Finanzen und den Wiederaufbau. Sohn 
eines Bergmanns, viele Jahre Verlagskauf­
mann, Experte des Haushalts- 1,1nd Finanzaus­
schusses im Landtag. Noch mehr Wohnungen, 
bessere Verkehrswege, vor allem der Ausbau 
der Autobahn bis zur französischen Grenze, 
sind seine vordringlichen Probleme. 

Sie tragen 
die Verantwortung 

Auf der Frankenhöhe, hart an der pfälzischen 
Grenze, sitzt Hermann Steitz, seit 1956 Präsi­
dent des saarländischen Bauernverbandes, auf 
seinem 25 ha großan Hof. Der erfahrene Land­
wirt setzt sich seit Jahren besonders für die 
technische Ausrüstung bäuerlicher Betriebe eir1. 
1955 gab es an der Saar 998 betriebseigene 
Traktoren, heute sind es 4400. 

Er ist ein Gestalter der Zu­
kunft: Helmut Bulle, der 35-
jährige Amtsbaumeister in 
Bisten, der im Raum Uber­
herrn die neue Wohnsiedlung 
für die 20 000 Arbeiter des 
Warndtschachtes errichtet. Ein 
kohlengefeuertes Fernheiz­
werk liefert später die Wärme. 
Landesregierung und Bund 
wetteifern, hier eine neue 
Mustersiedlung für die Saar 
zu schaffen. 

Ein Mann mit vielen Qualitäten: Julius von 
Lautz, der erfahrene Verwaltungsjurist und 
amtierende Minister der Justiz. Er bewirtschaf­
tet den Freishauserhof bei Homburg als er­
erbten Besitz. Er ist Vizepräsident des saarlän­
dischen Genossenschaftsverbandes, Präsident 
des Deut·schen Pappelvereins und Lignikultur. 



In der Vorstellung der fremden, die unsere 

Heimat nur vom Hörensagen kennen, lebt 

die Soor als ein dichtbesiedeltes Industrieland, 
dessen Landschaftsbild von Fördertürmen und 
Kohlenhalden, Hochöfen und Sehlockenber­
gen, Schloten und Ruß bestimmt wird, lebt die 
Soorbevölkerung als ein betriebsamer Men­

schenschlag, dessen Lebens- und Arbeitsfeld 
der Hochofen und der Schraubstock, der Stol­
len und der Maschinensaal sind. Weder die­
ses Landschafts- noch dieses Menschenbild 
stimmen . 

Neben den Industrieanlagen dehnen sich 

reiche und schöne Wälder, schlängeln sich 

saubere Bäche durch idyllische Täler, dehnen 
sich Wiesen und fruchtbare Acker. Noch der 
Schicht kehrt der Arbeiter in' sein Dorf zurück, 
wo er sein eigenes Heim von jeher hatte, er­

arbeitet durch seine kleine Landwirtschaft, die 
er mit seiner ganzen Familie betreibt. Gewiß, 

der „Arbeiterbauer", typisch für die Soor und 
in keinem anderen Industrierevier so zu fin­
den, ist im Zurückgehen. Aus Scheunen wer­
den Garagen . Die heranwachsenden Kin­
der finden in Fabriken und Büros eine an­
genehmere Arbeit als auf dem Acker. Der stei­
gende Wohlstand trägt ein weiteres dazu bei . 

Geblieben ober sind die Bodenständigkeit der 
Saarländer, ihr Fleiß und ihre tiefe Heimat­
liebe. Geblieben ist auch ein starker religiöser 
Zug, die Bereitschaft, Bindllngen einzugehen 

und treu zu ihnen zu stehen; die Zugehörig­
keit zum Gesangverein, der T urnerschoft, der 
Bergmanns- oder Dorfkapelle wird oft durch 

Generationen bewahrt. 

Heitere, offene Geselligkeit verbindet sich mit 
einer natürlichen Gastfreundschaft. Die Ein-

Menschen an 



der Saar 
flüsse. der französischen Küche und der vor­
züglichen Alkoholika unseres westlichen Nach­
barn - zollfrei nur an der Saar - helfen mit, 
diesen Eindruck zu verstärken. 

Trotz aller wechselvollen Geschichte, die so 
oft in das persönliche Leben hart und schick­
salsschwer eingriff, haben die Menschen an 
der Saar sich ihre Lebensfreude und ihren 
trockenen Humor, ihren Familiensinn und 
ihren Fleiß, aber auch ihr Vergnügen an einer 
guten Mahlzeit, einigen Gläschen Bier und 
einem Schnaps am Stammtisch bewahrt. 

Menschen an der Saar - Reinhold Schneider 
sagt über sie : 

„In Wahrheit wohnt hier ein lebensfroher 
Stamm, der nicht recht zu der ihm von der 
Geschichte zugedachten Rolle paßt." 

Linke Seite: 

Oben: Dorfschmiede in Morseholz. 

Außen: In Saarbrücken - 11 Uhr vormittags. 

Mitte: Bergleute bei der „Halbschicht". 

Innen: Fröhliche Jugend im Schwarzenberg­
bad, Saarbrücken. 

Rechte Seite: 

Links: Im Eisen- und Stahlwerk. 

Oben: Kunstschaffen an der Saar. 

Links unten: Ein Arbeitssaal der Steingutmanu­

faktur von Villeroy & Boch in Mettlach. 

Unten: Schichtwechsel auf einer Grube. 



Das Morgen beginnt heute! 
Morgen, morgen, nur nicht heute .. . 

Das Heute aber gestaltet das Morgen mit. Jede un­

genützte Zeit ist verloren. Heute schon müssen wir das 

Glück der Zuk1.111ft zu bauen beginnen. 

Der Lehrling, der den Hammer schwingt, die Mutter, 

die ihre Kinder aufzieht, die Schule, der Betrieb - sie 

alle bauen an der Zukunft. Nur sie allein? Nein, wir 

alle wirken durch unser Tun und unser Lassen mit. 

Stehen wir auf der Höhe unserer Verantwortung, wenn 

w ir hier nicht einig zusammenarbeiten? Dabei sollte 

Einigkeit im Denken, Wollen und Tun bei Christen 

selbstverständlich sein. Streit läßt keine Hoffnung zu, 

macht eine sichere Arbeit für die Zukunft schier un­
möglich. 

W ir Saarländer, die wir hineingeboren sind in alt­

ehrwürdige Ordnungen eines christlich geprägten 

Landes, sollten uns über unseren Weg klar sein. Das 

Bundeskanzler Adenauer 
zu den Wahlen an der Saar: 

„ Wer heute versucht, die christliche 
Bevölkerung erneut zu spalten, 
handelt gegen die Grundprinzi­
pien einer aus der Uberzeugung 
des Christen getragenen Politik 
nicht nur an der Saar, sondern auch 
im Bund. Nur einig und geschlossen 
vermögen wir dem Ansturm von 
links und rechts zu widerstehen." 

kann kein Weg kleinlicher Taktik und reiner Zweck­

mäßigkeitsüberlegungen sein, sondern nur ein Weg 

grundsätzlicher Ausrichtung, einer Politik aus christ­

l icher Verantwortung in Frieden ·und Freiheit. 

Nicht der Weg zurück nach Weimar, zur Zersplitterung 

des politischen Wollens in viele Parteien und Grüpo­

chen, läßt vertrauensvoll in die Zukunft schauen. Die 

Forderung der geschichtlichen Stunde ist die politische 

Union aller Christen - auch an der Saar. Die Politik 

dieser Union hat unser Volk aus dem „Jahre 0 seiner 

Geschichte" herausgeführt. Im jüngsten Bundesland 

Saar sollten wir das nicht vergessen, besonders am 

4. Dezember 1960 nicht, wenn wir mit unserem Stimm­

zettel darüber entscheiden, welche Kräfte die Ge­

schicke unseres Landes bestimmen werden. 

Seid einig! Es geht um eine sichere Zukunft für uns 

und unsere Kinder. 

Mitte links: Wochenend, auch ohne Tourismus • Mitte rechts und darunter: Frohe Jugend und 
lichte Räume • Unten Mitte: Ministerpräsident Dr. Röder erläutert dem Bundespräsidenten 
Dr. Lübke anläßlich seines Besuches an der Saar den Ausbauplan unserer Universität. 

Ganz oben: Die Aufgaben von morgen garan­
tieren dem Handwerker- und Facharbeiter­
nachwuchs sichere Existenzbedingungen. 



Das 
Zeitalter 
der Frau 

Ein anspruchsvoller Titel, wird der anspruchs­
volle Leser vielleicht sagen. Aber dieser Titel 
meint heute keine Kampfansage mehr. Er ist 
eine schlichte Feststellung der Tatsachen. Die 
Frau von heute ist aus dem Stadium der Eman­
zipation längst herausgewachsen. Sie hat den 
Blaustrumpf gegen den Nylonstrumpf vertauscht, 
sie zeigt wenig (oft sogar leider zu wenig) Nei­
gung, auf die Barrikaden der Politik zu steigen. 
Die Kämpfe um die Gleichberechtigung, die im 
ersten und zweiten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts 
auf der Straße so gut wie im Saal, in den Hör­
sälen der Universitäten so gut wie in den Vor­
zimmern der Wirtschaft ausgetragen wurden, 
sind längst ausgekämpft. 

Zwei verlorene Kriege haben für die Gleichbe­
rechtigung mehr getan als alle Parolen und Pro­
klamationen. Sie wurde einfach gebraucht, die 
Frau. Sie sprang in die Bresche, als der Mann 
von ihr verlangte, in der Not ihren Mann z.u 
stehen. Sie lernte es, in männlichen Kategorien 
zu handeln und zu denken, und sie blieb den­
noch dabei Frau, oder richtiger gesagt, sie wurde 
es wieder. Wie alle Anfänger übertrieb sie zu­
nächst, wurde zur Karikatur des Mannes, als sie 
um die Jahrhundertwende die weite unausge­
leuchete Bühne der persönlichen Freiheit. der Un­
abhängigkeit betrat. Aber die Revolution wurde 
zur Evolution, die Frau lernte es schnell, sich auf 
dieser Bühne zu bewegen, ja, die Bühne wurde 
zur Natur, zur neuen Natur der Frau, die bis 
dahin nur durch den Mann gelebt hatte. Heute 
lebt sie mit ihm als gleichberechtigter, gleichgeach­
teter, wenn auch nicht gleichartiger Partner. 

Zum erstenmal in der Geschichte sind Mann und 
Frau im öffentlichen Leben und in der Wimchaft 
bei uns im echten Sinne ein Paar, zwei Personen, 
zwei Individuen, die nach dem gleichen Gesetz 
und Recht antreten. Mann und Frau, sie haben 
heute die gleichen Chancen; beide haben die freie 
Wahl, in der Ausbildung wie im Beruf wie in 
der Politik. Weiß es die Frau von heute im vol­
len Umfang zu schätzen? Aud1 wenn gewählt 
wird? 
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An unsere Leser! 
Das Leben ist zu vielfältig, um es auf 
16 Seiten erfassen zu können. Wenn Sie 
bestimmte andere Themen in der Presse oder 
in Versammlungen behandelt wissen wollen, 
dann schreiben Sie uns bitte! 

Abtrennen und einsenden 1 

An die 

Landesleitung der CDU Saar 
Saarbrücken 3 
Blumenstraße 11 

Ich schlage vor, noch folgende Themen in 

Presse und Versammlungen zu behandeln: 

(Namensangabe n icht erforderlich) 



/ 

weiterbauen -

unsere Saarheimat ist ein schönes Land. Zwiscnen grünen Wäldern 

und fruchtbaren Äckern liegen Gruben und Hütten, die unseren 
1 

Menschen Arbeit und Brot geben. Kirchen, Kapellen und Wegkreuze 

zeugen von der Gesinnung unserer Bevölkerun-g. 

Lassen Sie uns gemeinsam für die Zukunft dieses Lande3 arbeiten. 

Dazu brauchen wir Ihr Vertrauen und Ihre Stimme. Sie bestimmen 

den Weg, den wir mor~en werden. 

" 11 
derCDUvertrauen 1 • 


